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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Korisumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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des Vorjahres. 


Redaktion 6 Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 

u. Administration: | Abonnementspreis Ft. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate 
| | ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. 
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Fest-Abzeichen für die Teilnehmer 


an der Delegierten -Versammlung 


können bezogen werden in zwei verschiedenen Ausführungen: 


1. Festabzeichen mit Sicherheitsnadel a Fr. 1.— per Stück. 
2. Festabzeichen mit Manchettenknopiverschluss a Fr. 1.50 per Stück. 


Das Festabzeichen ist in oxydiertem Silber 


800/1000-fein ausgeführt und repräsentiert 


die Schutzmarke des V. S. K. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 


Junges; zuverlässiges Ehepaar wünscht in einem Konsumverein 
mit Fr. 50— 100,000 Umsatz die Verkaufsstelle zu übernehmen. 
Die Verkäuferin spricht Deutsch, Französisch, Italienisch und 
Englisch. Der früheste Eintritt kann am 15. Juli eventuell später 
erfolgen. Diesbezügliche Offerten gefl. unter Chiffre E. M. 123 an 
den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Wanner. tüchtiger Bäcker sucht Stelle für sofort oder 
später, daselbst würde eventuell die Frau eine Stelle als Ver- 
käuferin übernehmen. Offerten und nähere Bedingungen sind 
unter Ch. 124 an den V.S.K. in Basel einzureichen. 


berbäcker, verheiratet, tüchtig, solid, mit sämtlichen neuen 

Bäckereieinrichtungen bestens vertraut, kautionsfähig, sucht 
per 1. Juli oder später dauernde Anstellung. Würden auch ein 
Depot übernehmen, da beide im Konsumwesen tüchtig. Offerten 
an den V. S. K. unter Chiffre K. F. 122. 
Ziel in Konsumverein gut gewandte Verkäuferinnen suchen 

ein grösseres Depot zu übernehmen, am liebsten in der Um— 
gebung von Basel. Zeugnisse stehen zu Diensten. Offerten sind zu 
richten unter Chiffre J. S. 127 an den V. S. K. in Basel. 


chuhbranche. Jüngerer, tüchtiger Fachmann (verheiratet 

ohne Kinder) sucht Stelle als Verkäufer und Leiter in 
ein Schuhmagazin (eventuell auch mit Reparaturwerkstätte) eines 
Konsumvereins. Inventar für eine Werkstätte könnte mitgebracht 
werden. Offerten unter Chiffre N. N. 1000 an den V. S. K. in Basel. 
Junger Bäcker, Schweizer, auf Kopf-, Lang- und Weckenbrot, 

sowie auf Kleinbrot geübt, sucht auf 19. Juni oder nach Ueber- 
einkunft Stelle in einer Konsumbäckerei. Offerten sind zu richten 
an Mrd. Suter, Bäcker, Bäckerei, Wickart, Zug. 


Na chfrage. 


onsum-Verwalter für den Konsumverein Mühleholz- 

Schaan (Fürstentum Liechtenstein) mit Hauptgeschäft Mühle- 
holz und 2 Filialen zu baldmöglichstem Eintritt gesucht. Offerten 
unter Chiffre K. M. 129 an den V. S. K. in Basel. 


D Konsumgenossenschaft in Worb b. Bern sucht auf 1. September 
(eventuell 1. Okober) I. J. tüchtigen, kautionsfähigen, theoretisch 
und praktisch gebildeten Verwalter. Jetziger Umsatz zirka 
Fr. 160,000. Zwei Verkaufslokale. 
Gleichenorts ist auf 1. September auch die Stelle eines Ma- 
gaziners-Verkäufers zu besetzen. Offerten und Referenzen 
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| für beide Stellen nimmt bis 1. Juli entgegen der Präsident, Herr 
Sekundarlehrer Lauffer in Worb 
onsumverein mit Fr. 50,000 Umsatz sucht branchenkundige 
K Verkäufer-Ehepaar. Kautionsfihige Bewerber be- 
lieben ihre Offerten mit Gehaltsansprüchen und Zeugnissen unter 
Chiffre II. R. 120 an den V. S. K. in Basel zu richten. 
D. Konsumgenossenschaft Spiez und Umgebung sucht auf 
1. August a. c. eine tüchtige Verkäuferin. Bewerberinnen, 
welche in ähnlichen Stellungen tätig, werden bevorzugt 
E nordschweizerischer Konsumverein sucht mit Antritt 1. Aug 
a. C. eine gewandte, kautionsfähige Verkäuferin. Au- 
meldungen sind unter Beilage von Zeugniskopien und Angabe über 
Gehaltsansprüche etc. unter Chiffre C. A. 520 an den V. S. K. in Basel 
zu richten. 


Zu verkaufen: 


3 Petrolbehälter mit Messapparat zirka 
200— 250 L. haltend; einen grossen Korpus. 
Wegen Platzmangel bei baldiger Wegnahme sehr 
billig. Allgemeiner Konsumverein Stäfa. 


Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig und Wien 


Mevers Seographischer Hand-Aflas 


Dritte Auflage. Mit 115 Kartenblättern und 5 Textbeilagen. Aus- 
gabe A: ohne Register. In Leinen gebunden 10 Mark. Ausgabe B: 
mit Register aller auf den Karten vorkommenden Namen. In Halb- 
leder gebunden 15 Mark. ee2e2 2 2er eo 


Meyers Kleines Konversafions- so 


Siebente, gänzlich umgearbeitete und vermehrte 


kexikon Auflage. Mit mehr als 135,200 Artikeln und Nach- 
weisen auf 6092 Seiten Text mit 6512 Abbildungen 


im Text und auf 639 Illustrationstafeln (darunter 86 Farbendruck- 
tafeln und 147 Karten und Pläne) sowie 127 selbständigen Text- 
beilagen. 6 Bände in Halbleder gebunden zu je 12 Mark. ® 


M Kleine Ausgabe für Volk und 

Brehms Tierleben Schule. Zweite Auflage. Mit 
1179 Abbildungen im Text, 1 Karte und 19 Tafeln in Farbendruck. 

3 Bände in Halbleder gebunden zu je 10 Mark. 2 2 2 


Illustrierte Prospekte sind kostenfrei durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
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XI. Jahrgang. Daſel, den 17. Zuni 1911. Nr. 24. 


der Konſumvereine zu den Gewerkſchaften ſei die Aner— 
kennung der von den Gewerkſchaften vereinbarten kollek— 
tiven Arbeitsverträge ſeitens der Konſumvereine zu be— 
trachten. 

3. Dem Gewerkſchaftsbunde ſei die Bereitwilligkeit 
des Verbandes zur unentgeltlichen Abgabe unſerer Zeit— 
ſchriften und Flugblätter an ſeine Sektionen, die lokalen 
bekannt iſt und daß ſie nicht wiſſen, daß die Verbands— Gewerkſchaften, zu erklären, ſofern letztere jene zu erhalten 
behörden damit nur einem Auftrage der Delegierten- | wünjchen und zweckmäßig zu verteilen verſprächen. Ferner 


Die Traktanden der Delegiertenverfammlung pro 191]. 
verſammlung des Jahres 1905 nachkommen. ſollen die Kräfte des Verbandes zur Abhaltung von ge— 


Die Oppoſition, die von ſeiten verſchiedener Ver— 
bandsvereine dem Uebereinkommen mit dem Gewerk— 
ſchaftsbund gemacht wird, läßt darauf ſchließen, daß den— 
ſelben die Vorgeſchichte dieſes Uebereinkommens gar nicht 


Dieſer Umſtand nötigt uns, kurz auf die frühern noſſenſchaftlichen Vorträgen den Gewerkſchaften zur Ver— 
Vorgänge in dieſer Angelegenheit zurückzukommen. fügung gehalten werden. 

An der Lieſtaler Delegiertenverſammlung vom Jahre Eine Unterſtützung der Gewerkſchaften ſelbſt und zwar 
1904 ſtellte Namens des Konſumvereins Winterthur Herr | in dem Sinne, daß in den Verbandsorganen die Kon— 
B. Kaufmann, jetzt Bezirksanwalt in Zürich, folgendes ſumvereinsmitglieder aufgefordert würden, ſich gewerk— 
Poſtulat: „Der Verbandsvorſtand wird eingeladen, mit | jchaftlich zu organiſieren, glaubte dagegen die Verbands⸗ 
den Organen des allgemeinen ſchweizeriſchen Gewerkſchafts- direktion nicht verſprechen zu dürfen, beſonders mit Hin- 
bundes zum Zwecke der Propaganda für die genoſſen- blick auf den Umſtand, daß die Konſumvereine keine 
ſchaftliche Organiſation in den Sektionen des Gewerke Klaſſenorganiſationen find und deshalb gegenüber den 
ſchaftsbundes in Verbindung zu treten“. Bei der Be- politiſchen wie beruflichen Organiſationen neutral bleiben 
gründung dieſes Poſtulates erklärte Herr Kaufmann, es müſſen. Indeſſen ſoll dieſe neutrale Stellungnahme nicht 
müſſe von vornherein die Mißdeutung, daß es ſich hier [den Sinn haben, als dürfe eine gelegentliche Erörterung 
etwa um einen politiſchen Vorſtoß handle, zurückgewieſen | von Zweck und Nutzen der Gewerkſchaften in den Organen 
werden, denn der Gewerkſchaftsbund ſei eine wirtichaft- des Verbandes nicht ftattfinden. 
liche Organiſation. Der in vorſtehenden Beſchlüſſen niedergelegte Stand— 

Dieſer Antrag wurde dem Verbandsvorſtand zur punkt der Direktion erhielt die Sanktion des Verbands— 
Prüfung und Berichterſtattung überwieſen und dieſer ſah | vorſtandes. Insbeſondere wurde von dieſem beſchloſſen, 
ſich denn auch veranlaßt, in den Rechenſchaftsbericht pro | die Frage der Stellung der Konſumvereine zu den Ge— 
1904 folgende Bemerkungen aufzunehmen: werkſchaften an der nächſten Delegiertenverſammlung zur 

„Gemäß des erhaltenen Auftrages trat zunächſt die | Sprache zu bringen und dadurch Gelegenheit zu geben, 
Direktion an den Gewerkſchaftsbund mit der Aufrage heran, feſtzuſtellen, ob die eingenommene Haltung den Anſichten 
ob er zu einem gemeinſamen Vorgehen mit dem Verbande und Wünſchen der Verbandsvereine entſpricht“. 
zum Zwecke der Propaganda für die genoſſenſchaftliche Entſprechend dieſen Ausführungen wurde denn auch 
Organiſation bereit ſei und wie er ſich die Ausführung | in die Tagesordnung der Herisauer Delegiertenverſamm— 
dieſes Gedankens vorſtelle. Das Bundeskomitee des Ge- lung vom 8. 9. Juli 1905 folgendes Traktandum auf⸗ 
werkſchaftsbundes ging in ſeinem Antwortſchreiben auf die | genommen: 
einzuſchlagenden Mittel und Wege nicht näher ein, be— „Die Stellung der Konſumvereine zu den 
tonte jedoch darin, daß ihm vor allem an einer gegen— Gewerkſchaften.“ 
ſeitigen Unterſtützung der gewerkſchaftlichen und ge— Der vom Verbandsvorſtand mit dem Referat über 
noſſenſchaftlichen Beſtrebungen gelegen ſei. Inzwiſchen | diejeg Traktandum betraute Sekretär, Herr Dr. Hans 
waren vom Verwalter des Konſumvereins in Winterthur, Müller, hatte als Grundlage ſeines Referates ſieben 
Herrn J. Flach, eine Anzahl Vorſchläge in der „Arbeiter- Theſen aufgeſtellt, auf die wir zum Teil in den nach— 
ſtimme“ publiziert worden, die von der Direktion eben- folgenden Ausführungen noch zurückkommen werden. (Das 
falls in Erwägung gezogen wurden. Referat ſelbſt, das lebhaften Beifall erntete, und die Dis— 

Nach einläßlicher Beratung der in Frage ſtehenden kuſſion können auf Seite 289 —296 des Jahrganges 1905 
Angelegenheit kam die Direktion zu folgenden Beſchlüſſen: des „Konſumverein“ nachgeleſen werden.) In der Dis— 

1. Um in den Kreiſen der Genoſſenſchafter größere kuſſion ergriffen auch drei Vertreter des Gewerkſchafts— 
Klarheit über das Weſen und die Ziele der Gewerkſchaften, bundes, Hakenholz, Sekretär des Lebens- und Genuß— 
ſowie über das Verhältnis dieſer Organiſationen zu den | mittelverbandes, Frau Dr. Faas und Calame das Wort, 
Genoſſenſchaften zu ſchaffen, ſei darüber an der nächſten von denen ſpeziell das Votum von Frau Dr. Faas leb- 
Delegiertenverſammlung ein Referat zu erſtatten, reſpektive haften Beifall erntete, während Herr Calame die offi— 
dem Verbandsvorſtand zu beantragen, ein Referat über zielle Erklärung abgab, daß die Gewerkſchafts— 
dieſen Gegenſtand auf die Tagesordnung zu ſetzen. vereinigungen auf abſolut neutralem Boden 

2. Als Grundlage für ein erſprießliches Verhältnis | ftehen, alſo weder auf politiſchem noch religiöſem 
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Gebiete Stellung nehmen. Herr Kaufmann vertrat 
im Gegenſatz zu einer Theſe des Herrn Dr. Müller 
die Auffaſſung, daß die Konſumgenoſſenſchaften ihre Ar— 
beiter oder Angeſtellten verpflichten ſollten, einer Gewerk— 
ſchaftsorganiſation anzugehören, ohne jedoch nach einer 
ablehnenden Stellungnahme ſeitens des Referenten hierauf 
zu beharren. Die Herren Thomet, Dr. Suter und Kauf— 
mann ſprachen ſich dahin aus, daß in der Sache weitere 
Schritte unternommen werden ſollten; dieſe Votanten 
einigten ſich ſchließlich auf folgenden Antrag: 

„Die Delegiertenverſammlung des V. S. K., nach 
Anhörung eines Referates von Herrn Dr. Müller und 
nach gewalteter Diskuſſion erteilt dem Verbands— 
vorſtand den Auftrag, im Sinne der Theſen des 
Herrn Dr. Müller die Frage betreffend Stellung— 
nahme der Konſumgenoſſenſchaften zu den Ge— 
werkſchaften zu behandeln und der nächſten Dele— 
giertenverſammlung Bericht und Antrag zu er— 
ſtatten.“ 

Nachdem in der ganzen Diskuſſion einzig Herr Barillon 
aus Genf einen zwar nicht direkt abweiſenden, aber doch 
abweichenden Standpunkt vertreten hatte, wurde der oben 
abgedruckte Antrag des Verbandsvorſtandes ein— 
ſtimmig und der Antrag Kaufmann mit 90 gegen 
54 Stimmen angenommen. 

Aus dieſer Darſtellung geht hervor, daß die 
heutigen Verbandsbehörden nur einem rückſtändi— 
gen Auftrag der Delegiertenverſammlung nach— 
kommen, wenn ſie heute nun ein Uebereinkommen zur 
Genehmigung vorlegen. 

Zuzugeben iſt allerdings, daß dem Auftrage nicht 
wörtlich nachgelebt wurde, indem nicht ſchon auf die Ver— 
ſammlung von 1906 Bericht und Antrag vorgelegt wurde; 
die Sache blieb, da ſonſt wichtige Traktanden ſich drängten, 
bis zum Frühjahr 1910 liegen, in welchem Zeitpunkt das 
Bundeskomitee des ſchweiz. Gewerkſchaftbundes (S. G. B.) an 
die Verwaltungskommiſſion des V. S. K. gelangte mit der 
Anfrage, ob die Verbandsbehörden jetzt geneigt ſeien, über 
den Abſchluß eines Uebereinkommens zu verhandeln. 

Die Verwaltungskommiſſion hatte keine Veranlaſſung, 
entgegen dem 1905 erteilten Auftrag die Anfrage ver— 
neinend zu beantworten und trat deshalb auf Grund eines 
vom Bundeskomitee des 8. G. B. aufgeſtellten Entwurfes in 
Unterhandlungen, die zuerſt ſchriftlich geführt wurden und 
das Reſultat hatten, daß ein von der Verwaltungskom— 
miſſion des V. S. K. aufgeſtellter Gegenentwurf als eine 
taugliche Unterlage befunden wurde, auf Grund deren eine 
mündliche Verhandlung erfolgen könnte. 

Dieſe Konferenz fand am 10. April 1911 in Baſel 
ſtatt. Vertreten waren unſer Verband durch den Präſi— 
denten und den erſten Vizepräſidenten des Auſſichtsrates 
und die Verwaltungskommiſſion; der S. G. B. durch die 
Herren Nationalrat Greulich, Huggler, Schiffer— 
ſtein und Walter. 

Bis auf wenige redaktionelle Aenderungen gelangte 
man auf Grund des vorliegenden Entwurfes zu einer 
Verſtändigung, und es konnte letzterer nun dem Aufſichts— 
rat des V. S. K. unterbreitet werden, der die einzelnen Be— 
ſtimmungen mit zum Teil ſehr großer Mehrheit genehmigte 
und ohne Oppoſition die Behandlung des Uebereinkommens 
an der Frauenfelder Delegiertenverſammlung beſchloß. 

Iſt nun der Inhalt des Uebereinkommens derart ab— 
weichend von den Theſen, die 1905 den Verbandsbehörden 
als Richtſchnur zum weiteren Vorgehen vorgeſchrieben 
worden ſind? Wir müſſen das beſtreiten, was nachfolgend 
bewieſen wird: 

Mit Theſe I von 1905: 

„Die Konſumgenoſſenſchaften anerkennen ihrerſeits vorbehaltlos 
das Recht der Arbeiter, ſich zu Gewerkſchaften zuſammenzu— 
ſchließen und ſich auf dem Wege kollektiver Unterhandlung und 
Vertragsſchließung über ihre Lohn- und ſonſtigen Arbeitsverhältniſſe 
eine Verbeſſerung ihrer ökonomiſchen Lage zu erringen. Sie aner- 
kennen dementſprechend auch das Recht der in ihren eigenen Be— 


trieben beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen, Gewerkſchaften 
zu bilden oder ſolchen beizutreten und find bereit, mit deren Ver 
tretern über die Arbeitsverhältniſſe ihres Perſonals zu unter— 
handeln“ l . b 
ſtimmt überein die in I 3 aufgenommene Vorſchrift und 
der erſte Teil von I 4. 

Theſe II von 1905 lautet: 

„Die Konſumvereine müſſen es jedoch entſchieden ablehnen, 
von den in ihren Betrieben beſchäftigten Arbeitern und Arbeiterinnen 
den Beitritt oder die Zugehörigkeit zu einer Gewerkſchaft als eine 
Bedingung des Anſtellungsverhältniſſes zu verlangen. Sie be— 
trachten die Zugehörigkeit oder Nichtzugehörigkeit zu einer Gewerk— 
ſchaft als eine rein private Angelegenheit ihrer Angeſtellten, 
hinſichtlich welcher der Verwaltung einer Genoſſenſchaft kein Recht 
zuſteht, ſich einzumiſchen und ihr Perſonal in irgend einer Rich— 
tung zu beeinjlujjen.“ j ’ 

Man wird im heutigen Uebereinkommen nirgends eine 
gegenteilige Vorſchrift finden; trotzdem in der Zwiſchenzeit 
einige Gewerkſchaften einzelne Verbandsvereine zu dieſem 
Organiſationszwang genötigt hatten, haben die Vertreter 
des Gewerkſchaftsbundes ausdrücklich und formell auf einen 
ſolchen Zwang Verzicht geleiſtet. 

Theſe III: 

„Die Konſumgenoſſenſchaften erachten ſich gemäß ihrem Zweck, 
die ſoziale Lage des Volkes zu verbeſſern, für verpflichtet, die Ar- 
beits verhältniſſe in ihren Betrieben in ökonomiſcher und ſani— 
tärer Beziehung auf der Höhe der Zeit zu halten und die kollek 
tiven Arbeitsverträge anzuerkennen, die die gewerkſchaftlich 
organiſierten Arbeiter eines Gewerbes mit den Unternehmern der 
betreffenden Privatinduſtrie abgeſchloſſen haben.“ 

Der erſte Teil von Theſe III findet ſich im Ueberein— 
kommen in I 1 und I 2 ſinngemäß aufgenommen und 
dem zweiten Teil dieſer Theſe: 

„Die Konſumgenoſſenſchaften verwahren ſich jedoch dagegen, 
daß an die Verwaltungen konſumgenoſſenſchaftlicher Betriebe allein 
weitergehende Anforderungen geſtellt werden, deren Erfüllung die 
ökonomiſche Leiſtungsfähigkeit der Genoſſenſchaftsanſtalten gegenüber 
der Privatinduſtrie nachteilig beeinfluſſen würde“ 
entſpricht die in II aufgenommene Verpflichtung der Ge— 
werkſchaften. 

Die im Uebereinkommen sub IV aufgenommenen 
Vorſchriften entſprechen ſinngemäß der Theſe 5 von 1905: 

„Die Konſumgenoſſenſchaften erwarten von den Gewerkſchaften 
und ihren zuſtändigen Organen, daß ſie den Genoſſenſchaftsvorſtänden 
von allen Wünſchen, Forderungen und Beſchwerden, die ſich auf die 
Arbeitsverhältniſſe in genoſſenſchaſtlichen Betrieben beziehen, in 
geordneter Weiſe Kenntnis geben und während des Stadiums 
der Verhandlungen darüber Kundgebungen in der Oeffentlichkeit 
vermeiden. 

Entſtehen zwiſchen der Verwaltung eines Konſumvereins und 
den Organen einer Gewerkſchaft Differenzen, die von dieſen ſelbſt 
nicht ausgeglichen werden können, jo ift eine ſchiedsgerichtliche Löſung 
derſelben anzuſtreben. Der Entſcheid des Schiedsgerichts ſoll für beide 
Teile maßgebend ſein und alle Preßerörterungen ſind vor Fällung 
des Schiedsſpruchs zu vermeiden.“ h . 

Was die am meiſten angegriffene Vorſchrift von I 4 
anbetrifft: „die Konſumvereine anerkennen die gewerk— 
ſchaftliche Organiſation im allgemeinen und treten für ſie 
ein, wenn letztere oder das Vereinsrecht von einem der 
Lieferanten der Konſumvereine ernſtlich bedroht wird,“ 
jo iſt oben ſchon erwähnt worden, daß der erſte Teil ſich 
mit Theſe I von 1905 deckt. Der Schlußpaſſus dagegen ent— 
ſpricht dem Schluß von Theſe VI von 1905, wo es hieß, 
„die Konſumgenoſſenſchaften erachten es als ihre Pflicht, 
nötigenfalls den Verkehr mit ſolchen Firmen abzubrechen, 
denen nachgewieſen werden kann, daß ſie — unter Arbeits⸗ 
verhältniſſen ſchaffen laſſen, die mit den berechtigten 
Anſprüchen und Intereſſen der Arbeiter nicht vereinbar ſind.“ 

Die ernſtliche Bedrohung der gewerkſchaftlichen 
Organiſation (d. h. des Vereinsrechts) verſtößt unſeres Er⸗ 
achtens nicht nur gegen die Bundesverfaſſung, ſondern 
auch gegen die „berechtigten Anſprüche und Intereſſen der 
Arbeiter.“ Die Theſe VI vom Jahre 1905 ging ſogar noch 
weiter als das heutige Uebereinkommen; da wir den Be— 
zugszwang nicht kennen und auch wegen anderer etwas 
elaſtiſcher Faſſung dieſer weitgehenden Poſtulate von 1905 
konnten wir, obwohl ſolche im Prinzip berechtigt ſind, 
dieſe übrigen Forderungen nicht in das Uebereinkommen 
aufnehmen. 
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Es bleiben alſo nur die sub III und M aufgejtellten 
Vorſchriften im Uebereinkommen, die ſich nicht direkt ſchon 
in den Theſen von 1905 finden. 

Wenn aber in Theſe I die Bereitwilligkeit der Kon— 
ſumvereine, mit den Vertretern des Perſonals über die 
Arbeitsverhältniſſe zu unterhandeln, ausgeſprochen 
wird, iſt doch die logiſche Konſequenz, daß nicht autonome 
Dienft- und Gehaltsreglemente, ſondern Tarifverträge, wie 
ſolche z. B. im Buchdruckergewerbe ſich bewährt haben, 
abgeſchloſſen werden, und eine weitere Konſequenz iſt dann 
die in III enthaltene Zuſicherung, bei der Ausarbeitung 
eines Landestarifes mitzuwirken. 

Was endlich die sub V enthaltene Vorſchrift anbe— 
trifft, ſo gibt, ſo viel wir vernommen haben, nur die im 
Schlußabſatz enthaltene Beſtimmung Anlaß zu Befürch— 
tungen; es wird eingewendet, dadurch werde die partei— 
politiſche Neutralität des V. S. K. gefährdet; die Gegner 
dieſer Vorſchrift ſind jedoch im Irrtum; auch der Ge— 
werkſchaftsbund iſt keine politiſche Organiſation, 
ſondern eine wirtſchaftliche und wird ohne Not 
nicht in politiſche Aktionen ſich einlaſſen; wenn 
er Aktionen unternimmt, werden es eventuell ſozial— 
politiſche ſein und dann hat unter Umſtänden auch unſer 
Verband ein Intereſſe, dabei mitzuwirken; das Ueber— 
einkommen ſtellt jedoch keine Verpflichtung hierzu auf, 
jede Partei hat vollſtändig freie Hand. 

Andererſeits kann auch unſer Verband Aktionen unter— 
nehmen, die nicht ausſchließlich wirtſchaftspolitiſcher Natur 
ſind und bei denen wir Sukkurs von Seiten des Gewerk— 
ſchaftsbundes gerne annehmen würden, z. B. wenn gegen 
die Konſumvereine Erdroſſelungsſteuern eingeführt werden 
ſollten oder wenn z. B. den Beamten nicht nur die Mit— 
wirkung in der Verwaltung von Konſumvereinen, ſondern 
direkt die Mitgliedſchaft verboten werden ſollte, wie dies 
in Deutſchland z. B. oft vorkommt. Oder mit Hinblick auf 
die Gewerkſchaften, wenn eine Bewegung entſtünde, die 
Beſtimmung der Bundesverfaſſung, wonach die Vereins— 
freiheit gewährleiſtet ſei, abzuſchaffen, würde auch unſer 
Verband dem Gewerkſchaftsbund bei einer Gegenaktion 
Unterſtützung gewähren. 

Würde es ſich nicht um ein Uebereinkommen, ſondern 
um ein frei von der Delegiertenverſammlung zu erlaſſen— 
des Reglement handeln, könnte auch der Schreiber dies, 
um auch ja keinen Anlaß zu Mißverſtändniſſen zu geben, 
mit der in der Basler W. B.-Korreſpondenz erwähnten 
andern Redaktion, wirtſchaftlichen und ſo zialpolitiſchen 
Aktionen ſtatt wirtſchaftlichen und politiſchen Aktionen ſich 
einverſtanden erklären; in Wirklichkeit bedeutet auch das 
Wort politiſch an dieſem Orte „ſozialpolitiſch“; da— 
gegen wird eine ſolche Abänderung an der Delegierten— 
verſammlung nicht mehr wohl möglich ſein. 

Wird das Uebereinkommen, wie hier geſchehen, etwas 
genauer geprüft, ſo ergibt ſich, daß die geäußerten Be— 
fürchtungen grundlos ſind und das Uebereinkommen un— 
bedenklich angenommen werden kann, ſofern man über— 
haupt wirklich ein Uebereinkommen will, d. h. ſofern die 
Delegiertenverſammlung von 1911 nicht hinter die von 
1905 zurückkrebſen will; wir glauben nun nicht, daß die 
Verhältniſſe in den letzten 6 Jahren ſich ſo geändert haben, 
daß das, was im Jahre 1905 als billig betrachtet wurde, 
1911 den Ruin des Verbandes herbeiführen wird; wir 
kennen übrigens unſere Delegiertenverſammlungen nicht 
von der Seite, daß ſie „Steckli auf und Steckli ab“ machen, 
heute „ja“ und morgen „nein“ ſagen. 

Da die Bedenken gegen das Uebereinkommen haupt— 
ſächlich von Seiten kleinerer und von Konſumvereinen 
auf dem Lande kommen, darf darauf hingewieſen werden, 
daß gerade dieſe Vereine von dem Uebereinkommen nicht 
berührt werden, ſo lange ſie nur Perſonal haben, für 
deſſen Beruf noch keine gewerkſchaftliche Organiſation 
exiſtiert; anderſeits iſt das Uebereinkommen für die größeren 
Konſumvereine in den Städten von Vorteil, indem 
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durch die Möglichkeit, eine Einigungskommiſſion anzurufen, 
dafür geſorgt wird, daß die Schraube nicht ohne Ende 
gedreht werden kann und daß bei der Regelung der Arbeits— 
bedingungen ꝛc. auf die oft weit unter den Konſumvereins— 
1 das arbeitende Konkurrenz billige Rückſicht genommen 
wird. 

Die Genoſſenſchaft beruht auf dem Prinzip: „Einer 
für alle, alle für einen“; hoffen wir, daß dieſes Prinzip 
auch bei der Behandlung dieſer Frage obſiegen und daß 
die kleinen Vereine nun ein Mal, wo ſie es ohne Opfer 
zu bringen tun können, den größeren Schweſtervereinen 
zuliebe auf ihren gegneriſchen Standpunkt verzichten. Dann 
wird die Frauenfelder Delegiertenverſammlung wieder 
al neuen Markſtein in der Geſchichte unſerer Bewegung - 
bilden. 


Ein falſcher Kurs? Einer unter dieſem Titel uns 
zugehenden längeren M. U. W.-Korreſpondenz, die ſich mit 
dem Uebereinkommen mit dem Gewerkſchaftsbund befaßt, 
entnehmen wir folgende Ausführungen: 

Eine ſtramme, einheitliche Organiſation des Genoſſen— 
ſchaftsperſonals, mit zielbewußter Leitung, ſchützt die Kon- 
ſumvereine am eheſten vor unüberlegten Angriffen. Nur 
unter dieſer Vorausſetzung kann ſich eine verantwortliche 
Inſtanz herauskriſtalliſieren; während bei dem heutigen 
Wirrwarr niemand die Schuld tragen will, wenn irgendwo 
ein Schuß losgeht. Die Verantwortung erſtreckt ſich nicht 
nur auf die Verwaltungsbehörden der Genoſſenſchaften, 
ſondern auch auf den ſchweizeriſchen Gewerkſchaftsbund, 
der als ſolcher nicht duldet, daß die Exiſtenz von Konſum— 
vereinen leichtſinniger Weiſe gefährdet werde. Das zwi— 
ſchen dem V. S. K. und dem 8. G. B. geplante Abkommen 
iſt geeignet, den Frieden zu ſichern und gewaltſamen 
Störungen vorzubeugen. Für die beſtehenden gewerk— 
ſchaftlichen Organiſationen der Angeſtellten zeitigt das 
Uebereinkommen keine Vorteile, im Gegenteil, es werden 
ihnen teilweiſe die Hände gefeſſelt. Was unter Abjchnitt I 
garantiert wird, kann jederzeit erobert werden. Wenn 
ſich das Perſonal damit begnügt, ſo nur deshalb, um 
zwiſchen den beiden ſtärkſten Landesorganiſationen ein 
harmoniſches Zuſammenarbeiten zu ermöglichen. Eine Op— 
poſition von Seite kleinerer Konſumvereine gegen dieſe 
erſten Zugeſtändniſſe der gegenſeitigen Selbſtändigkeit und 
Unabhängigkeit iſt nicht begreifbar. Die ländlichen Vereine 
dürfen in dieſer Frage nicht mit ihren Verhältniſſen 
operieren, ſie müſſen nun einmal unbedingt Rückſicht 
nehmen auf die großen ſtädtiſchen Genoſſenſchaften, wo 
bei der großen und immer größer werdenden Zahl der 
Angeſtellten das patriarchaliſche Verhältnis zwiſchen Ver— 
waltungsbehörden und Perſonal ſchon längſt zerſtört und 
unmöglich gemacht wurde, bindende Normen nunmehr ein 
Bedürfnis der Entwicklung ſind. Auf dem Papier macht 
es ſich ganz prächtig, wenn man ſchreibt, man wolle die 
Arbeitsverhältniſſe in den Eigenbetrieben nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen regeln. Das kann in Koppigen 
heute noch möglich ſein; aber der geehrte Einſender ſoll 
einmal als Verwalter nach Baſel, Zürich, Bern, Winter- 
thur u. ſ. w. gehen und nach ſolcher Regierungsweisheit 
das Szepter führen, er wäre bald belehrt. Es iſt beſſer, 
wenn man jetzt über ſolche Fragen noch Zeit und Worte 
verliert, in voller Gemütsruhe die Sache regelt und da— 
mit einer ſpäteren ſchärferen Auseinanderſetzung ausweicht. 

Mit der Politik hat die ganze Angelegenheit nichts, 
aber auch gar nichts zu tun. Gewiß halten auch die 
deutſchen Genoſſenſchaften die Neutralität hoch, ſie er— 
blicken aber in dem Abſchluß von Verträgen mit Gewerk— 
ſchaftsverbänden keine Prinzipienverletzung. Die ſchwei— 
zeriſchen Genoſſenſchaftsführer find in der Neutralitäts- 
frage viel zu ängſtlich, überall wittern fie Gefahr und 
rufen damit Konflikten. Wenn die Verbandsbehörden durch 
das Abkommen mit dem Gewerkſchaftsbund ein friedliches 
Verhältnis für die Zukunft ſichern und unberechtigten 
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Uebergriffen vorbeugen wollen, ſo verirrt ſich das Ge— 
noſſenſchaftsſchiff nicht aus ſeinem bisherigen Kurs. Eine 
ſolche Regelung zeigt Weitblick, eine Anerkennung der 
gegenſeitigen zukünftigen Machtverhältniſſe, die keiner der 
beiden Organiſationen abgeſprochen werden können. 

Als 1908 Sekretär Erdmann den Angriff gegen die 
genoſſenſchaftliche Idee einleitete, wurde in vielen Kreiſen 
vermutet, der ganze Gewerkſchaftsbund ſtehe hinter dieſem 
Treiben. Die Erdmannſche Taktik iſt vollſtändig erfolglos 
geblieben, ſeine Anhänger ſind bald gezählt. Von ſolch 
plötzlich auftauchenden und ſchnell wieder verſchwundenen 
Weltgeſtirnen wird die genoſſenſchaftliche Organiſation nicht 
aus ihrer Bahn geworfen. Ungefährlich ſind auch die 
heißblütigen Politiker, die in einem Moment heftiger Er— 
regung glauben, ſie werden den V. S. K. aus ſeiner „Neu— 
tralitätsduſelei“ herausbringen. So weit reicht die Kraft 
eines Einzelnen nicht. Auch Gewerkſchaftsſekretäre ſind 
vorhanden, die ihre verlorenen Lorbeerkränze im leichteren 
Kampfe mit den Genoſſenſchaften wieder gewinnen möchten. 
Siſyphusarbeit, dieſer Kampf gegen Ideen, ſei es auf ge— 
noſſenſchaftlichem, gewerkſchaftlichem oder politiſchem Ge— 
biete! Dauernden Einfluß auf die Geſamtarbeiterſchaft 
kann nur derjenige ausüben, welcher in treuer, aufopfern- 
der Arbeit jahrzehntelang inmitten der Maſſe tätig, ihr 
Zutrauen und ihre Achtung erworben hat. Die Sug— 
geſtion eines Einzelnen iſt nicht ſo ſtark, um ganze Landes— 
organiſationen gegeneinander zu hetzen. Die Arbeiterſchaft 
fängt an zu denken, zu überlegen, ſie erkennt langſam den 
Wert der Konſumentenorganiſation und läßt ſich nicht 
mehr zu einem leichtſinnigen Vernichtungskrieg hinreißen. 
Ein allgemeines Aufſehen wäre nur nötig, wenn feind— 
ſelige Kongreßbeſchlüſſe gefaßt werden ſollten. In dieſer 
Beziehung iſt immer weniger zu befürchten; das Heer der 
Genoſſenſchaftsfreunde wächſt beſtändig innerhalb der 
Reihen der organiſierten Arbeiter. 

Beunruhigend wirkten auf ängſtliche Gemüter die 
Differenzen, welche der letztjährige Konflikt in der Brauerei— 
induſtrie zwiſchen genoſſenſchaftlichen und gewerkſchaftlichen 
Organiſationsleitungen heraufbeſchwor. Heute iſt das 
ſtürmiſch bewegte Meer wieder ruhiger, all die düſtern 
Prophezeiungen von dauernder Entfremdung ſind unerfüllt 
geblieben. Es iſt zwecklos, in Zeiten heftiger wirtſchaftlicher 
Kämpfe jede herbe Kritik mit der Goldwage zu prüfen. 
Das Gute bricht ſich immer wieder Bahn. Bei dieſem 
Zwieſpalt hat die mangelhafte Aufklärung der Maſſen 
über das wirkliche Weſen der Genoſſenſchaften viel zu den 
Differenzen beigetragen. Bei ſolch großen, das ganze Land 
umfaſſenden Boykotten wird es noch lange ein Ding der 
Unmöglichkeit ſein, beiden Parteien im Genoſſenſchaftslager 
gerecht zu werden. Die organiſierte Arbeiterſchaft muß 
ſich daran gewöhnen, daß ſelbſt in Zeiten offener Fehde 
die bürgerlichen Konſumenten ein Recht haben, ein von 
ihnen gewünſchtes, aber von der Gewerkſchaft boykottiertes 
Produkt durch die Genoſſenſchaft zu beziehen. Eine Be— 
ſchneidung dieſes Rechtes wäre eine Verzichtleiſtung auf 
die Konſumkraft eines großen Teiles der Mitglieder. Das 
einzige Vorbeugemittel gegen ſolche innere Konflikte iſt 
die raſche Anhandnahme der Produktion auf dem Gebiete 
der Lebens- und Genußmittelinduſtrie. Können die Kon— 
ſumvereine einen immer größer werdenden Prozentſatz 
ihrer Verkaufsgegenſtände aus eigenen Betrieben beziehen, 
ſo ſind ſie auch ſicher, nicht in das Kampffeld zwiſchen 
Arbeit und Kapital zu geraten und unter deren Fehden 
empfindlich zu leiden. 

Die moraliſche Pflicht der Genoſſenſchaften, nur mit 
ſolchen Firmen in Geſchäftsverkehr zu bleiben, die ihren 
Arbeitern richtige Arbeitsverhältniſſe gewähren, werden 
auch die bürgerlichen Konſumvereinsmitglieder nicht ab— 
leugnen. Aus richtig bezahlten Arbeiterkategorien rekru— 
tieren ſich treuere Genoſſenſchafter als aus ſolchen 
Kreiſen, wo Not und Entbehrung täglicher Gaſt iſt, die 
deshalb auf die billigſte Ware und auf Kredit angewieſen 


ſind. Soll die genoſſenſchaftliche Bewegung zu einem be— 
ſtimmten Ziele führen, ſo muß ſie alle Volksſchichten um— 
faſſen. Zudem ſollte ein gewiſſes Solidaritätsgefühl die 
Genoſſenſchafter beſeelen; ein Solidaritätsgefühl, welches 
nicht ſtillſchweigend dulden kann, daß ein großer Teil der 
Mitglieder unter dem ſchweren Druck des Großkapitals 
nur ein kümmerliches, freudloſes Daſein friſtet. Aus den 
Genoſſenſchaftsläden müſſen die Produkte, an denen der 
Fluch und die Tränen darbender Sklaven der Arbeit 
laſtet, verſchwinden, ſonſt iſt alle Berufung auf ein höheres 
und edleres Prinzip eine Phraſe, das Mißtrauen vieler 
Arbeiter mehr als zu begreifen. 


Vom Nabattwejen. Es iſt bereits einige Zeit her, daß 
ſich ein namhafter Tagesſchriftſteller in einem vielgeleſenen 
Berliner Blatte über den Sonderrabatt ereiferte. Man 
begreift darunter eine Preisermäßigung, die findige Kauf— 
leute den Mitgliedern von größeren berufsſtändiſchen oder 
anderen Vereinigungen anbieten, um deren Kundſchaft an 
ſich zu ziehen. Das Syſtem iſt in den letzten Jahren immer 
üppiger ins Kraut geſchoſſen und es wurden ſchon Sonder— 
rabatte von 10—20 «% feſtgeſtellt. „In aller Seelenruhe, 
ſchreibt Richard Nordhauſen im „Tag“, teilt der kluge 
Kaufmann ſeinen Kunden mit, daß er einige von ihnen 
bevorzuge, daß es ihm leicht falle, ſeine Preiſe um zehn 
und mehr vom Hundert zu ermäßigen. Mein Nachbar, 
der dies Geſchäft ſelten beehrt, wird billiger bedient als 
ich, der hier ſeit Jahren ſeinen ganzen Bedarf deckt. Das 
macht, der Herr Nachbar iſt Mitglied des Verbands ge— 
heimer Rechnungsräte, während mir das Schickſal ein 
ſolches Glück für alle Zeit verſagt hat. „Wo ſolche Ver— 
günſtigungen möglich ſind, da wird der nicht rabattierte 
Käufer auf unerhörte Weiſe übers Ohr gehauen. Der 
Reingewinn des Händlers muß dann weit über Menſch— 
liches hinausragen und Sonderrabatte dieſer Art vertragen 
ſich nicht mit dem Gedanken redlichen Spiels im Handel 
und Wandel“. 

Mit der Zeit iſt dieſes Syſtem jedoch immer liberaler 
ausgebaut, ſozuſagen demokratiſiert worden, und mit den 
eigenen Augen haben wir uns überzeugt, daß in einer der 
ſchweizeriſchen Grenze nicht ſehr fernen deutſchen Stadt 
den glücklichen Beſitzern eines Militärpaſſes 5 %% Sonder— 
rabatt angeboten wurden. So mag einige Ausſicht be— 
ſtehen, daß demnächſt jedem Inhaber einer Geburtsurkunde 
oder eines Trauſcheines mindeſtens 3% angeboten werden, 
was vielleicht zur Hebung der Bevölkerungsvermehrung bei— 
tragen kann, womit dann auch für den Nachweis der ſtaats— 
erhaltenden Kraft aller direkten oder indirekten Mittelſtands— 
politik ein neues Argument und nicht einmal das unwahr— 
ſcheinlichſte gewonnen wäre. Freilich kann es auch anders 
kommen, denn die Rabattkünſtler fangen an, an den Kon— 
ſequenzen ihres Prinzips irre zu werden. Schon erheben 
ſich die Rabattvereine, um den Sonderrabatt zu bekämpfen. 
Sich im Beſitze des echten Ringes wähnend, wollen ſie den 
„Auswuchs“ mit Stumpf und Stil ausrotten. Daß ſie 
damit aber nur halbe Arbeit tun und im Begriffe ſind, 
Fleiſch vom eigenen Fleiſch zu vernichten, das hat ſoeben 
Otto Schneider unter Berufung auf gewichtige Urteile von 
ſachverſtändiger Seite in der „Zeitſchrift für Waren- und 
Kaufhäuſer“ (vom 4. Juni 1911) feſtgeſtellt. Der Ver— 
faſſer geht den inneren Zuſammenhängen nach, die zwiſchen 
den verſchiedenen Arten der Rabattgewährung beſtehen. 
Er unterſcheidet das Syſtem der Rabattvereine, die Metho— 
den des Sonderrabatts und das Zugabe-Weſen. Bei 
allen drei Arten findet er zunächſt als gemeinſames Merk— 
mal die Tatſache, daß „von vornherein ein Aufſchlag 
auf die Preiſe um die Höhe des zu gewährenden 
Rabattes, bezw. der Zugabe erfolgen muß“. Der 
Detailliſten-Verein in Köln, führt er weiter aus, habe durch— 
aus recht, wenn er ſage, daß wohlweislich unterlaſſen 
werde, auf die Schattenſeiten dieſes Syſtems hinzuweiſen 
und die offenbaren Schädigungen anzuführen, welche ſo— 


wohl den Geſchäftsleuten wie auch dem kaufenden Publi— 
kum durch eine allgemeine Einführung der Rabattmarken— 
abgabe entſtehen. Es bedürfe keines großen Rechenexempels, 
um ſich ohne weiteres klar darüber zu werden, daß dem 
Detailliſten durch die geſonderte Abgabe von 5% des Um— 
ſatzes in bar, welche einen ganz erheblichen Teil, in vielen 
Fällen ſogar mehr als die Hälfte ſeines Reingewinnes dar— 
ſtelle, eine Laſt aufgebürdet werde, welche auf die Dauer 
nicht ertragen werden könne, falls er nicht entweder ſeine 
Verkaufspreiſe entſprechend erhöhe oder die Qualität ſeiner 
Ware verringere. Dies ſei aber offenbar eine erhebliche 
Schädigung bezw. Täuſchung des betreffenden Publikums 
und vertrage ſich nicht mit den Grundſätzen eines reellen 
Kaufmanns. 

Der zweite innere Zuſammenhang beſteht nach Schneider 
in der verſchiedenen Behandlung der Kunden, denn nicht 
nur im Sonderrabattweſen würden die Kunden verſchieden 
behandelt, je nachdem ſie einem bevorzugten Verein an— 
gehörten oder nicht, ſondern es finde eine ſolche verſchiedene 
Behandlung im Rabatt- und Sparvereinsweſen überhaupt 
ſtatt. Nach den Statuten der meiſten Vereine ſollen die 
Marken den Kunden nur auf deren Verlangen gegeben 
werden; alle diejenigen, die nicht ausdrücklich den Rabatt 
verlangten, müßten alſo den auf die Waren geſchlagenen 
höheren Preis zu Gunſten der die Marken fordernden 
Käufer bezahlen. Von dieſer Auffaſſung gehe auch der 
„Verband Berliner Spezialgeſchäfte“ aus, wie er ander— 
ſeits andeute, daß der Rabatt in den Warenpreis hinein— 
kalkuliert werden müſſe und daß ſomit jeder Rabatt eine 
Verteuerung der Ware darſtelle. Ebenſo behaupte die 
Handelskammer in Miünfter, daß die Gewährung von 
Rabatt nur eine ſcheinbare ſei und allen reellen kaufmän— 
niſchen Grundſätzen widerſpreche. Die von den Rabatten 
ausgeſchloſſenen Kunden würden geſchädigt, da ſie den 
Aufſchlag voll zu tragen hätten. 

Nachdem der Verfaſſer noch an einem Beiſpiele ge— 
zeigt, welche Verwirrungen der Rabatt in den Kreiſen 
des Privathandels anzurichten pflegt, zieht er folgenden 
Schluß: „Wenn man, wie der Verband der Rabattſpar— 
vereine Deutſchlands, nur die Sonderrabatte und das Zu— 
gabeweſen bekämpfen, das Rabattweſen aber beſtehen und 
noch weiter ausbilden will, dann iſt das nur eine halbe 
Maßregel und ein ausſichtsloſes Beginnen, denn das ganze 
Rabattweſen, und zwar nicht nur das Sonderrabattgewähren 
an Vereine u. ſ. w., ſondern auch das Zugabeweſen, das 
ganze Rabatt- und Sparvereinsweſen hängen eng zuſam— 
men und das Sonderrabattweſen iſt nur eine Folge des 
Rabattſyſtems überhaupt“. 

Der Anſicht ſind wir auch. Sache der Konſumgenoſſen— 
ſchaften aber iſt es, ſich vor dem mehr als anrüchig ge— 
wordenen Worte „Rabatt“ in acht zu nehmen und es 
ſelbſt in ihrem Kampfe mit dem Steuerfiskus zu ver— 
ſchmähen. Wenn die konſumgenoſſenſchaftlichen Rückver— 
gütungen einen Aderlaß „bis aufs Weiße“ erleiden, die 
Rabatte aber ſteuerfrei bleiben, ſo ſind es jedenfalls nicht 
die Konſumvereine, die dabei an moraliſchem Anſehen 
verlieren, und „aus jedem Opfer erſteht ein Rächer“. -e. 


Wahlart des Aufſichtsrates. Die in letzter Nummer 
des „Konſumverein“ erſchienene W. B.-Korreſpondenz aus 
Baſel veranlaßt den Vorſtand unſeres Verbandsvereins in 
Aarau zu folgender Erwiderung: 

„Die W. B.-Korreſpondenz im letzten Blatt über die 
Stellungnahme des Allgemeinen Konſumsvereins in Baſel zu 
den Traktanden der Delegiertenverſammlung veranlaßt uns, 
ſoweit die Auslaſſungen über unſern Antrag in Betracht 
fallen, folgendes zu erwidern: 

Unſer Antrag, der den denkbar reellſten Motiven 
entiprungen, iſt das Produkt langjährigen Empfindens 
von hüben und drüben, das vorſtelleriſche Geſtalt ange— 
nommen hat. Dem gegenwärtigen wie zukünftigen Auf— 
ſichtsrat des V. 8. K. volles Zutrauen ſchenkend, wäre es 
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allerdings bedauerlich, wenn durch die Annahme unſeres 
Antrages die vom W. IB.-Korreſpondenten ausgeſprochene 
bezw. umſchriebene Befürchtung nahe läge, die Behörde 
könnte ſich eventl. nicht mehr aus gleich berufenen Mit- 
gliedern zuſammenſetzen. Die namhaft gemachten Ableh— 
nungsgründe des A. C. V. finden wir in der Tat für zu 
geringfügig, als daß ſie der Veröffentlichung nur wert ſind. 
Wenn von einer Durchſichtigkeit unſeres Antrages die Rede 
ſein ſollte, ſo mag unſertwegen die alphabetiſche Reihen— 
folge rückwärts gehandhabt werden, wonach dem Kreis 
Solothurn, der ſich auch ſchon vergeblich um eine Ver— 
tretung bemühte, zuerſt die Ehre zu Teil würde. Die 


Tatſache aber, daß Baſel mit nicht weniger als 5 von 21 
Sitzen im Aufſichtsrat des V. S. K. gegen unſern Antrag 
ſo ſchroffe Stellung nimmt, dürfte dem Fernſtehenden nur 
noch beſſer die Augen öffnen, wie ſehr ein Verlangen ge— 
mäß unſerem Antrag begründet iſt. 

Der Vorſtand des Konſumvereins Aarau.“ 


Das deutſche Protokoll des Hamburger Kongreſſes iſt 
ſoeben 261 Seiten ſtark ausgegeben und an die Vereine, 
die Mitglieder des Internationalen Genoſſenſchaftsbundes 
waren, verſandt worden. 


| % Aus unſerer Bewegung. <|: 


Konferenz des Xi. Kreiſes in Winterthur. (P'. -Korr.) 
Sonntag den 11. Juni fand in der „Helvetia“ in Win— 
terthur eine Konferenz unſeres Kreiſes ſtatt, in Fortſetzung 
derjenigen vom 30. April in Uſter. Von den 27 dem 
XII. Kreiſe angehörenden Vereinen waren 16 durch 58 
Delegierte vertreten. Vom V. S. K. waren anweſend die 
Herren B. Jäggi und K. Meiſterhans. Im fernern be— 
ehrten uns drei Vertreter des Konſumvereins in Baden 
mit ihrem Beſuche, hauptſächlich des Traktandums „Aus— 
ſprache betreffend Milch- und Fleiſchverſorgung“ wegen. 
Nach ergangenem Appell und Verleſen des Protokolls wurde 
denn auch ſofort auf vorerwähnte Frage eingetreten, und 
es hielt Herr Verwalter J. Flach in Winterthur ein aus— 
gezeichnetes, von großer Sachkenntnis zeugendes Referat, 
aus dem man den Eindruck gewann, daß der Redner aus 
einem reichen Born von Erfahrungen zu ſchöpfen vermag. 
Wir wollen hier von einer Skizzierung des Vortrages 
über die für die ganze ſchweizeriſche Konſumentenſchaft ſo 
brennende Frage der Verſorgung mit Milch und Fleiſch 
verzichten, da Herr Flach wohl ſo freundlich ſein wird, 
ſeine Ausführungen vielſeitigem Wunſche gemäß im „Kon— 
ſumverein“ zu veröffentlichen. Einhellig wurde Zuſtim— 
mung beſchloſſen zur Reſolution, welche die Verbands— 
behörden der Delegiertenverſammlung in Frauenfeld 
vorlegen. 

Nach Behandlung dieſes Traktandums wurde um 12% 
Uhr das Mittageſſen eingenommen, mit dem Herr Studer 
zur „Helvetia“ alle Ehre eingelegt hat. 

Um 2 Uhr wurden die Verhandlungen wieder auf— 
genommen, und es referierte zunächſt Herr Jäggi in Baſel 
über die an der Konferenz in Uſter übrig gebliebenen 
Delegiertenverſammlungstraktanden. Dem Uebereinkommen 
zwiſchen dem V. S. K. und dem ſchweizeriſchen Gewerk— 
ſchaftsbunde ſoll zugeſtimmt werden, während die Anträge 
der Konſumvereine in Aarau und Altdorf abzulehnen ſind. 

Da zurzeit im Kanton Zürich ein neues Medizinal— 
geſetz im Entwurfe vorliegt, benützte die Konferenz die 
Gelegenheit, nach einem Referate von Konſumverwalter 
lach, in einer Eingabe an den Kantonsrat demſelben zu 
eantragen, daß im künftigen Medizinalgeſetze auch die 
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Genoſſenſchafts-Apotheken, unſere Schweſterorgani— 
ſationen, als exiſtenzberechtigt anerkannt werden. Das 
ſollte man füglich erwarten dürfen, iſt doch die Unter— 
ſtützung des Genoſſenſchaftsweſens ſogar in der Verfaſſung 
des Kantons Zürich vorgeſchrieben. 

An Stelle des ablehnenden Vorortes Töß wurde 
Schaffhauſen gewählt, wo auch die nächſte Konferenz 
ſtattfinden wird. 

Um 3 Uhr hatte die intereſſante Tagung ihr Ende 
erreicht. 

„ Umſchau. Die Konſumgenoſſenſchaft von Papier— 
mühle und Umgebung verzeichnet im erſten Halbjahr 
1910/11 (Oktober bis April) einen Mehrumſatz von 
Fr. 11,205 oder 20% gegenüber der gleichen Periode 
des Vorjahres. 

— Einen bezeichnenden Beitrag zur Frage des Geſchenk— 
unweſens leiſtet der Verbandsverein Oberentfelden, deſſen 
Verwaltung im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ mitteilt, 
daß ſie in geröſteten Kaffeeſorten nur noch den Verbands— 
kaffee halte. Die Firma, welche den Prämienkaffee lieferte, 
habe das Geſchäft liquidiert, worüber die Verwaltung froh 
ſei, denn ſie war durch das Geſchäft bezw. durch die Haus— 
frauen „radikal bevogtet“. Der Prämienkaffee war zum 
gleichen Preis bedeutend geringer als der Verbandskaffee 
ohne Prämien, dieſe mußten alſo teuer genug bezahlt 
werden, gleichwohl war der Verein gezwungen, dieſen 
Artikel zu halten, weil die Hausfrauen eben den Röſtkaffee 
nicht um ſeiner Qualität willen, ſondern der „ſchönen“ 
Taſſen, Teller, Kannen ꝛc. wegen kauften. 

— Auf der Traktandenliſte der am 18. Juni ſtatt— 
findenden außerordentlichen Generalverſammlung der Kon— 
ſumgenoſſenſchaft in Herzogenbuchſee figuriert die Wahl 
eines ſtändigen Verwalters. 

— Die vor kurzem in Ligerz eröffnete Filiale der 
Konſumgenoſſenſchaft in Twann hat im Mai mit Fr. 2340 
Einnahmen das Hauptlokal in Twann übertroffen. 

In Winterthur haben ſich eine größere Anzahl 
Privatgeſchäfte dem Vorgehen des Konſumvereins hin— 
ſichtlich Ladenſchluß an Wochentagen (7½ Uhr, ausge— 
nommen Samstags) angeſchloſſen. Der Konſumverein in 
Meilen regt ein ähnliches Uebereinkommen für die Ge— 
ſchäfte der Lebensmittelbranche am rechten Seeufer an. 

— Die Ladeneinnahmen im Monat Mai 1910 brachten 
der Konſumgenoſſenſchaft in Sevelen eine Vermehrung 
von 44% gegenüber Mai 1909. 

— Der Allgemeine Konſumverein in Wädenswil hat 
den Brotlieferungsvertrag mit der Schweiz. Lebensmittel— 
Geſellſchaft Kaufhaus A.-G. in Zürich gekündet und ſich 
mit der Bäckerei des Lebensmittelvereins in Zürich in Ver— 
bindung geſetzt, die ab 1. Juni die verſchiedenſten Brot— 
ſorten liefert. 

— Die Konſumgenoſſenſchaft in Langenthal hat 
einen Milchkühlapparat angeſchafft und die täglich zwei— 
malige Milchbedienung eingeführt. 

— Der Konſumverein in Langnau E. hat einen 
fünften Laden im Trubſchachen eröffnet. 

— Die ſehr zahlreich beſuchte Generalverſammlung 
der Konſumgenoſſenſchaft in Zug vom 27. Mai beſchloß 
die Einſetzung einer aus der Mitte des Genoſſenſchaftsrates 
zu wählenden ſelbſtändigen Milchkommiſſion. Ferner wurde 
die Zahl der Mitglieder des Genoſſenſchaftsrates von 7 
auf 11 und diejenige des Vorſtandes von 3 auf 5 Mit— 
glieder erhöht. Freizügigkeit wurde beſchloſſen, dagegen 
die Frage der Aufhebung des Eintrittsgeldes dem Ge— 
noſſenſchaftsrat zum Bericht und Antrag an die nächte 
Generalverſammlung überwieſen. Die Verlegung der 
Generalverſammlung auf einen Sonntagnachmittag mit 
Ausſchluß von Konſumation während der Verhandlungen 
fand ebenfalls die Genehmigung der Verſammlung. 

— Auf Antrag der Betriebskommiſſion und in Rück— 
ſicht auf die kommende Invalidenverſicherung hat der Ver— 


waltungsrat des Verbandsvereins in Zürich das maximale 
Eintrittsalter für definitv anzuſtellendes Perſonal auf 40 
Jahre feſtgeſetzt. — Die wegen Arbeitsüberlaſtung einge— 
reichte Demiſſion des Herrn Dr. Nauer als Mitglied des 
Verwaltungsrates des Zürcher Verbandsvereins wurde, 
nachdem alle Bemühungen, ihn dem Rate zu erhalten, 
umſonſt waren, entgegengenommen und die großen Ver- 
dienſte des Herrn Dr. W. Nauer um die Genoſſenſchaft 
beſtens verdankt. Herr Dr. Nauer präfidierte abwechslungs— 
weiſe mit Herrn Dr. Kündig die Delegiertenverſammlung 
in Zürich im Juni 1909. An ſeine Stelle wurde in den 
Verwaltungsrat berufen der bisherige Suppleant, Herr 
C. Kunz⸗ Berchtold, Bundesbahnbeamter, der bei der Wahl 
im Jahre 1907 die meiſten Stimmen auf ſich vereinigte. 
— Eine Eingabe der Frau Dr. Balſiger-Moſer betreffend 
Errichtung von Kochkurſen iſt den Mitgliedern des Ver— 
waltungsrates des Zürcher Lebensmittelvereins in Abſchrift 
zum Studium zugeſtellt worden. — An der Scheuchzer— 
ſtraße und an der Ecke Thurwieſenſtraße-Rütſchiſtraße 
in Zürich IV werden neue Lokale des Lebensmittelvereins 
errichtet. 

— Der Vorſtand der Konſumgenoſſenſchaft in Schaff— 
hauſen beſchloß den Ankauf einer Liegenſchaft in Dießen— 
hofen, um darin ſeine dortige Filiale unterzubringen. 
Kaufpreis Fr. 14,500, Aſſekurranz Fr. 15,000. 

Die Einnahmen in den beiden Metzgereilokalen 
des Konſumvereins in Olten betrugen im Mai 1911 
Fr. 26,714 oder 36% mehr als im Mai 1910. 

— Veranlaßt durch einen Beſchluß der Konferenz des 
VI. Kreiſes in Lyß beſchloß der Verwaltungsrat der Konſum— 
genoſſenſchaft in Bern, im Lauſe des Jahres eine Delegierten— 
verſammlung berniſcher Konſumvereine einzuberufen zur 
Beſprechung des im Wurfe liegenden neuen Steuergeſetzes, 
ſowie zur Beſchlußfaſſung über eventuelle Stellungnahme 
zu demſelben. 

— Laut der Bauabrechnung für das Brennmaterial— 
geſchäft des ſtadtberniſchen Verbandsvereins auf dem 
Liebefeld betrug die Totalausgabe Fr. 106,200. 

Aarau. (Tr.-Korr.) Der Vorſtand des Konſumvereins 
in Aarau hat in ſeiner Debatte über die Traktanden der 
Delegiertenverſammlung beſchloſſen, ſeine Abordnung nach 
Frauenfeld mit gebundenen Mandaten zu entſenden, hierbei 
vom Standpunkt ausgehend, daß an der Delegiertenver— 
ſammlung der Wille des geſamten Vorſtandes des einzelnen 
Vereines zum Ausdruck kommen ſolle, im Gegenſatz zu der 
Meinung des A. C. V. in Baſel, der den Delegierten in der 
Stimmabgabe freie Hand läßt. Auch der kleine Verein 
Aarau hat ſich meiſt zuſtimmend zu den Beſchlüſſen des 
Aufſichtsrates des V. S. K. ausgeſprochen. Dieſe wenig 
ſagende Mitteilung ſei deshalb erwähnt, um fälſchlichen 
Deutungen unſerer Stellungnahme vorzubeugen. 

„„ Beinwil. Das 40. Halbjahr, 20. Juni bis 20. De- 
zember 1910, brachte dem Verein einen Warenverkehr von 
Fr. 70,500 und einen Betriebsnettoüberſchuß von Fr. 5748, 
wovon die Mitglieder mit 10 % ihrer Bezüge und die Nicht— 
mitglieder mit 5% ihrer Einkäufe partizipierten. Dem 
Reſervefonds wurden Fr. 2500 zugewieſen, womit derſelbe 
auf Fr. 49,343 anſteigt. Die Bäckerei ſtellte aus 50,800 ke. 
Mehl 69,886 kg. Brot her und für Fr. 975 andere Back— 
waren. Ueber die Pflege genoſſenſchaftlicher Grundſätze 
und über den Verkehr mit dem Verbande enthält der 
Semeſterbericht leider keine weitere Mitteilungen. 

„„ Bülach. Die dortige Allgemeine Konſumgenoſſen— 
ſchaft hat im Verkehr mit dem V. S. K. befriedigende 
Erfahrungen geſammelt, jo daß fie mit den privaten Lie- 
feranten — ausgenommen diejenigen in Bülach — ab— 
brechen und alle Bedarfsartikel durch den Verband be— 
ziehen will. Die ſäumigen Zahler werden an ihre Ver— 
pflichtungen gemahnt, und denjenigen, die mehr als Fr. 50 
ſchulden, die Laſt erleichtert durch Abzug der Rückver— 
gütung an der Schuld. Vom Umſatz im Betrage von 


Fr. 77,300 (+ Fr. 13,300), entfallen auf die Mitglieder 
dr. 59,676, was bei einem durchſchnittlichen Mitglieder- 
eſtand von 118 pro Genoſſenſchafter Fr. 505 ausmacht. 
Vom Ueberſchuß, Fr. 9205, fallen Fr. 1841 in den Re— 
ſervefonds, Fr. 5967 erhalten die Mitglieder und Fr. 492 
die Nichtmitglieder, Fr. 50 werden vergabt, mit Fr. 800 
ein Schuldbrief amortiſiert und Fr. 54 auf neue Rechnung 
vorgetragen. 

„„ Hergiswil. Zufolge unſerer Bemerkung zu den 
Jahresziffern des dortigen Verbandsvereins in Nr. 21 
dieſes Blattes (Seite 213) ſendet uns der Kaſſier des 
Konſumvereins noch einige Zahlen, die uns über den 
finanziellen Verlauf des Jahres 1910 orientieren. Danach 
betrug die Mitgliederzahl pro 31. Dezember 1910 75 und 
der Umſatz Fr. 42,250, wobei eine Erſparnis von Fr. 3176 
erzielt wurde. Dieſe wurde verwendet für Zuweiſungen an 
Nejerve- und Baufonds mit zuſammen Fr. 635, für Rück⸗ 
vergütung an die Konſumenten Fr. 2010 (6%), für Gratifi⸗ 
kation an Vorſtand und Verkäufer Fr. 350 und für Vortrag 
auf neue Rechnung Fr. 181. 

„„ Oberhofen. Die Konſumgenoſſenſchaft in Oberhofen- 
Hilterfingen hat im III. Geſchäftsjahr, 1909 10, um 22 
Mitglieder zugenommen. Auf 116 Mitglieder trifft es 
einen Durchſchnittsbezug von Fr. 344. Der Umſatz iſt 
von Fr. 27,500 auf Fr. 45,500 geſtiegen. Den Mitglie— 
dern wird warm empfohlen, Verbandsartikel zu verlangen, 
die ſich durch ihre Qualität auszeichnen. Der Vorſtand 
hat denn auch 75% ſeiner Einkäufe beim Verband effek— 
tuiert. Die Spargelegenheit bei der eigenen Kaſſe nahmen 
40 Mitglieder wahr, indem fie Fr. 2278 einlegten. 

Der Betriebsüberſchuß von Fr. 3628 geſtattet, Mit- 
gliedern und Nichtmitgliedern zuſammen rund Fr. 2000 
zukommen zu laſſen und verſchiedene Fonds mit Fr. 1033 
zu alimentieren. Fr. 233 werden zu Abſchreibungen auf 
dem Mobiliar verwendet und Fr. 328 auf neue Rechnung 
vorgetragen. 


— — 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Deutſchland. 

„Ueberneutralität“ oder Parteigenoſſenſchaft? 
In einer Broſchüre, die Herr Heinrich Kaufmann, 
Generalſekretär des Zentralverbands deutſcher Konſum— 
vereine, aus einer von ihm verfaßten Artikelſerie der 
„Konſumgenoſſenſchaftlichen Rundſchau“ zuſammenſtellte 
und welche „die Stellungnahme der Sozialdemo— 
kratie zur Konſumgenoſſenſchaftsbewegung“ be— 
handelt, finden ſich unter anderem folgende Sätze: 

„Die politiſche Ueberzeugung der Perſonen, die Träger der 
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung ſind, iſt für eine konſequente Ent— 
wicklung der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung nicht entſcheidend. 
Letztere iſt kein Teil des Klaſſenkampfes, noch dient fie zur wirt— 
ſchaftlichen Kräftigung der Angehörigen einer beſtimmten Klaſſe. 
Sie iſt auch keine Waffe im Klaſſenkampf, die direkt zu verwenden 
iſt, noch macht ſie indirekt die Kampfmittel für eine Klaſſe allein 
wirkſam. Ihre Dienſte leiſtet die Konſumgenoſſenſchaft nicht einer 
Klaſſe, ſondern allen Klaſſen. Hier hat keine Klaſſe etwas vor der 
andern voraus.“ 

Unter Berufung auf dieſe Außerungen und den Um— 
ſtand, daß Kaufmann in der angezogenen Schrift von 
ſozialdemokratiſchen Gegnern der konſumgenoſſenſchaftlichen 
Neutralitätspraxis ſpricht, deren Treiben ein Ende zu be— 
reiten höchſte Zeit ſei, iſt nun Herr Paul Göhre in der 
Pfingſtnummer des Berliner „Vorwärts“ in einem Ueber— 
neutralität überſchriebenen Artikel mit einem heftigen 
Angriff auf Kaufmann hervorgetreten. „Man greift ſich 
an den Kopf, ſchreibt er, wenn man dieſe Sätze lieſt und 
daran denkt, daß fie der Generalſekretär einer Organiſa— 
tion geſchrieben hat, die in der Hauptſache das mühſelige, 
opferreiche Werk moderner Proletarier und Sozialdemo— 
kraten iſt“. Die Broſchüre wird als „ein ganzes großes 
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lich zu dem Zwecke zugeſchnitten, um als richtig und un— 
anfechtbar erſcheinen zu laſſen, was in Wirklichkeit nur 
zur Verhinderung einer beginnenden größeren 
Annäherung zwiſchen Partei und Genoſſenſchaft 
dient“. Kaufmann komme zu dem Schluß, daß die Kon— 
ſumgenoſſenſchaftsbewegung kein Programm und eben 
darum programmatiſch keine Verwandtſchaft mit Sozialig- 
mus und Sozialdemokratie habe. Gleichwohl entwickle er 
eine „materialiſtiſch- evolutionäre Theorie“, die 
„ein halbierter Radikalismus und halbierter Reviſionis— 
mus“ ſei, „beide künſtlich in einander verſchlungen“. 

„Das alles“, ſchließt Göhre ſeinen drei Spalten langen 
Artikel, „bedeutet nichts anderes, als daß die Abweiſung der 
Kopenhagener und Magdeburger Genoſſenſchaftsreſolutionen 
durch den geiſtigen Leiter des Zentralverbands ausläuft 
in eine nur leicht verhüllte Kriegserklärung an die Partei. 
Anſtatt der Partei freundnachbarlich die Hand zu bieten, 
wie es längſt in Oeſterreich geſchehen iſt, droht der Herr 
der Partei mit Krieg und Entzweiung. Es wird demnach 
höchſte Zeit, daß ſowohl die Partei als Ganzes, als erſt 
recht auch die Parteigenoſſen, die Mitglieder der Konſum— 
vereine ſind, ſich ernſtlich damit beſchäftigen, was dagegen 
zu tun iſt. Da die Verfaſſung der Konſumvereine eine 
rein demokratiſche iſt, ſo haben die Mitglieder es ſchließ— 
lich allein in der Hand, die Leiter ihres Zentralverbands 
zu zwingen, das anzuerkennen und zu befolgen, was die 
machtvollen Kopenhagener und Magdeburger Reſolutionen 
ſeſtgelegt haben, und was, noch ein Mal ſei es gejagt, in 
Oeſterreich längſt bewährte Praxis iſt.“ 

Wenn wir auch dieſem Vorſtoß, der nicht ganz frei 
von Impulſen perſönlicher Gereiztheit iſt, keine allzu große 
Bedeutung beilegen, ſo erſcheint er uns doch immerhin 
als ein bemerkenswertes ſymptomatiſches Zeichen von 
beginnenden Verwickelungen, die in der Magdeburger 
Genoſſenſchaftsreſolution ihre Quelle haben, der deutſchen 
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung aber ſchwerlich zum Heile 
gereichen werden. —2 


Italien. 

Ueber das Verhältnis von Gewerkſchafts- und 
Genoſſenſchaftsbewegung in Italien verbreitete ſich 
auf dem Ende Mai zu Padua abgehaltenen italieniſchen 
Gewerkſchaftskongreß Ricciardi, der Verwalter der Ge— 
noſſenſchaft der italienischen Flaſchenarbeiter, einer Or— 
ganiſation, die zurzeit mehr als die Hälfte der geſamten 
Flaſchenproduktion des Landes beherrſcht. Wie ein Kor— 
reſpondent des Berliner „Vorwärts“ dieſem Blatte ſchreibt, 
wurde von dem Referenten hervorgehoben, daß in Italien 
die Genoſſenſchaftsbewegung im Gegenſatz zur deutſchen 
von Anfang an einen ausgeſprochenen proletariſchen Cha— 
rakter getragen habe, die verbreitetſte Aſſoziationsform ſei 
aber nicht die des Konſumvereins, ſondern die der Arbeits— 
genoſſenſchaft geweſen. Man habe ſich von vornherein 
durch Uebernahme großer öffentlicher Arbeiten betätigt. 
Weiter gab der Referent ſeiner Auffaſſung dahin Ausdruck, 
daß es im proletariſchen Kampf immerhin eine große 
Sache ſei, wenn der Arbeiter dem Unternehmer den Profit 
entziehe, um dieſen dann gegen das Unternehmertum zu 
gebrauchen Er glaube nicht an die Verwirklichung des 
Sozialismus durch die Genoſſenſchaften, aber immerhin 
ſchienen ihm die heutigen Erfahrungen dafür zu ſprechen, 
daß durch ſie eine weſentliche Verſtärkung der proletariſchen 
Kampfſtellung erreicht werden könne. Der Einwand, daß 
die Genoſſenſchaftsbewegung den Arbeiter zum Kleinbürger 
mache, ſei nur teilweiſe berechtigt, nämlich inſofern wirk— 
lich die Gefahr beſtehe, daß die Genoſſenſchafter, die aus 
ihrem Unternehmen einen beträchtlichen Reinertrag er— 
zielen, ſich weigern, neue Mitglieder zuzulaſſen, aber eben- 
deshalb ſei er auch dafür, daß der Gewerkſchaftsbund die 
Führung und Leitung der Genoſſenſchaften übernähme. 


Wenn auch die Genoſſenſchaften zu beſtändigem Kontakt 


Gewebe künſtlicher Konſtruktionen“ charakteriſiert, „ledig- mit der bürgerlichen Welt genötigt ſeien, jo liege darin 
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doch keine Gefahr, jo lange fie auf der gewerkſchaftlichen 
Grundlage ruhten, denn auf dieſer Baſis erhalte ſich der 
Klaſſencharakter. Praktiſch ſei man in dieſer Beziehung 
noch nicht über das Stadium des Experimentes hinaus— 
gekommen, aber auf Grund der bisherigen Erfahrungen 
ſcheine es angebracht, weiter zu experimentieren. Nicciardi 
ſchloß ſein Referat, indem er eine Reſolution vorlegte, 
welche die Genoſſenſchaftsbewegung als die fortgeſchrittenſte 
Form der Ausſchaltung des paraſitären Vermittlertums 
bezeichnet, die Gefahr ihrer Degeneration anerkennt und 
den Nationalrat der Konföderation beauftragt, ein Regle— 
ment auszuarbeiten, das die finanziellen und moraliſchen 
Obliegenheiten der Genoſſenſchaften gegenüber der Gewerk— 
ſchaftsbewegung feſtzuſetzen hat. Für dieſe Reſolution 
ſtimmten die Sozialiſten der intranſigenten wie der refor— 
miſtiſchen Richtung, dagegen die Syndikaliſten, die aber 
in der Minderheit blieben. Bei der Kommiſſionsberatung 
über die Aenderung des Organiſationsſtatuts machte 
ſich indes eine ſo ſtarke ſyndikaliſtiſche Strömung geltend, 
daß man von der vorgeſchlagenen Einbeziehung 
der Arbeitsgenoſſenſchaften in die Konföderation 
Abſtand nahm. 

Im Anſchluß an die Genoſſenſchaftsfrage wurde auf 
dem Kongreß auch über die ſogenannte Dreſchmaſchinen— 
frage verhandelt, welche mit jener in einem gewiſſen Zu— 
ſammenhange ſteht. In der Romagna, wie in anderen 
Provinzen Italiens, hat das Inſtitut der Halbpart ein 
ländliches Kleinbauern-Proletariatgeſchaffen, welches zwiſchen 
dem agrariſchen Großgrundbeſitz und dem Landarbeitertum 
ein Mittelglied bildet. Zwiſchen dieſen Halbpartnern und den 
Taglöhnern, die beide in den ſozialiſtiſchen Organiſationen 
ſtark vertreten ſind, kam es zu Intereſſen-Konflikten, die 
man als einen Klaſſenkampf innerhalb der Klaſſenkampf— 
partei oder vielmehr eines Teils ihrer Elemente bezeichnen 
kann. Die Halbpartner nahmen ihre Zuflucht zu arbeits— 
ſparenden Maſchinen und verſchafften ſich ſolche auf dem 
Wege genoſſenſchaftlicher Selbſthilfe. Das führte natürlich 
zu einer Verſchärfung des beſagten Intereſſenkonfliktes 
und die Taglöhner fordern die Ueberführung der Maſchinen 
in den Kollektivbeſitz, indem ſie behaupten, daß die Maſchine 
dem Arbeiter gehöre und niemand anderm. Für den 
Kongreß war das, wie leicht verſtändlich, eine äußerſt pein— 
liche Angelegenheit, über deren Schwierigkeiten er hinweg— 
ſchritt, indem er die ganze Frage unentſchieden ließ. Da— 
mit iſt ſie aber offenbar nicht begraben, und ſo mag es ſich 
ereignen, daß der Konflikt eine noch ſchärfere Zuſpitzung 
erhält. Auch in den ſogenannten Arbeitsgenoſſenſchaften 
herrſchen durchaus keine idealen Zuſtände und die Gefahren, 
die der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung Italiens von dieſem 
Wetterwinkel aus drohen, ſind viel erheblicher und von 
unmittelbarerer Natur, als ſich Herr Ricciardi vorzuſtellen 
ſcheint oder als er einräumen wollte. g. 

— Die neue Großeinkaufsgeſellſchaft der ita— 
lieniſchen Konſumvereine. Der in den italienischen 
Konſumvereinen herrſchende Sondergeiſt hat es mit ſich 
gebracht, daß der Gründung und dem Ausbau einer ge— 
meinſamen Zentralſtelle für den Großeinkauf ſchwer zu 
überwindende Hinderniſſe entgegenſtanden. Wie Italien 
lange im harten Kampfe um die politiſche Einheit rang, 
ſo ſcheint auch die konſumgenoſſenſchaftliche Einheit einen 
erheblichen Aufwand von Kraft und Ausdauer zu fordern. 
Bis jetzt beſaßen nur die lombardiſchen Konſumvereine in 
dem „Consorzio“ eine primitive Großeinkaufsorganiſation. 
Neuerdings ſind nun wieder Anſtrengungen gemacht wor— 
den, um einen allgemeinen Zuſammenſchluß herbeizuführen 
und unter dem Vorſitz des Herrn A. Maffi, General— 
ſekretärs des italieniſchen Genoſſenſchaftsbundes, tagte Mitte 
März in Mailand eine Verſammlung von Delegierten der 
Konſumvereine, welche, an die im vorigen Jahre eingelei— 
teten Organiſationsverſuche anknüpfend, ſich nun für die 
Umwandlung des lombardiſchen Inſtituts in eine allge— 
meine Großeinkaufsgeſellſchaft entſchied. Dagegen wurde 


der im Statutenentwurf vorgeſehene Bezugszwang für 
die angeſchloſſenen Vereine abgelehnt, nachdem ſich der 
Vertreter des Mailänder Konſumvereins (Buffoli) und 
mehrere andere Delegierte wider ſolchen Zwang ausge— 
ſprochen hatten. Es ſind 1500 Anteilſcheine zu je Fr. 25 
gezeichnet worden, wovon aber ein beträchtlicher Teil auf 
einzelne größere Vereine entfällt. So übernahmen die 
Turiner „Alleanza“, die Mailänder „Unione Cooperativa“ 
und der Konſumverein der Eiſenbahn-Angeſtellten je 200 
Anteile. Der Schwerpunkt der Organiſation liegt nach 
wie vor in den lombardiſchen Vereinen, während die ſüd— 
lichen Landesteile kaum vertreten ſind. Demgemäß ſetzt 
ſich auch der gewählte Verwaltungsrat überwiegend aus 
dem Kreiſe des alten „Consorzio“ zuſammen. Zum Prä— 
ſidenten der neuen Großeinkaufsgeſellſchaft wurde Carlo 
Pollizari, Präſident des Konſumvereins für Angeſtellte 
in Mailand, zum Vizepräſidenten Angelo Granata, 
Verwaltungsrat der Arbeiter-Produktiv- und Konſumge— 
noſſenſchaft in Mailand, und zum Sekretär Gaetano 
Colla, Verwaltungsrat des Konſumvereins für Angeſtellte 
in Mailand, gewählt. In ſeiner Geſamtheit beſteht der 
Verwaltungsrat der Geſellſchäft aus 9 Mitgliedern. Es 
dürfte ſich wohl bald zeigen, ob mit der alſo vollzogenen 
Umwandlung eine wirklich neue Aera beginnt oder ob in 
der Hauptſache nichtsdeſtoweniger alles ſo ziemlich beim 
Alten bleibt. — g. 


Verba 


Umſatz pro Monat Mai. Der Umſatz erreicht 
Fr. 2, 416,561.10 
Zunahme Fr. 361,491.73 oder 17,6%. 
* 


* * 

Mitteilung der Redaktion: Die Vorſtände der 
Vereinsverwaltungen ſowie die Mitarbeiter ſämtlicher 
Verbandsblätter werden erſucht, die Zeitungen be— 
treffende Zuſchriften nicht an einen beſtimmten Re— 
daktor perſönlich zu adreſſieren, ſondern immer nur an 
die Adreſſe des Verbandes. Perſönlich adreſſierte Zu— 
ſchriften bleiben bei Abweſenheit des betreffenden Adreſ— 
ſaten in den Ferien ꝛc. bis zur Rückkehr liegen. 


FIELEN EN FIN ER ETF ß FE 
CTotentafel. 


„„In Biel ſtarb einer der Gründer der dortigen 
Konſumgenoſſenſchaft, Herr 


Iakob Humbel, 


welcher während elf Jahren dem Verbandsverein als Ver- 
walter vorgeſtanden und erſt ſeit 1909 in Folge geſchwächter 
Geſundheit die zunehmende Bürde in jüngere Hände legte. 

Von Beruf Kaufmann, ſtand Herr Humbel während 
vieler Jahre im Dienſte der früheren Zentralbahn, neben— 
amtlich um die Geſchäfte der Konſumgenoſſenſchaft treu 
beſorgt. Er war Zugführer bei der Eiſenbahn, nachher Zug— 
führer im Bieler Genoſſenſchaftsweſen. Die Verwaltung der 
Konſumgenoſſenſchaſt in Biel rühmt dem langjährigen Rech— 
nungsreviſor und Verwalter klug erwägende Nüchternheit, 
gepaart mit ſeltener Pflichttreue nach. Die Generalver- 
ſammlung unſerer dortigen Genoſſenſchafter ehrte die 
Dienſte dieſes Mannes ſeinerzeit durch Gewährung einer 
angemeſſenen Penſion. 

Wir ſchließen uns dem von der Vereinsverwaltung 
bezeugten Beileid an und hoffen, das Andenken an dieſen 
le Angeſtellten werde in der Zukunftsſtadt nicht er— 

eichen. 


— — ———— 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweil. Konſumvereine — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 
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Verband schweiz. Konsumvereine 


Abteilung Brennmaterialien. 


Den Vereinsverwaltungen empfehlen wir unsere Dienste zur Lieferung von: 


Rheinische Braunkohlenbriketts „Union“, Normalformat 


für Hausbrand und Herdfeuerung 
Rheinische Braunkohlenbriketts „Union“, Würfelformat 
für Bäckereien und eventuell auch für Hausbrand 
Belgische Anthracitnusskohlen, gew. u. ges., 20/30, 30 50, 50/70, 50/80 mm 
für Hausbrand in Dauerbrenner 


Belgische Eiform-Anthracit „Union“, ca. 45 gr 


Ersatz für Anthraeit, da Wagenladung ea. Fr. 150.— billiger zu stehen kommt 


Belgische Würfelkohlen, gewaschen u. gesiebt. 20/30. 30/50, 50/80 mm 
für Herdfeuerung 
Belgische Würfelkohlen, gewaschen und gesiebt, 10/20 mm 
russ- und rauchfrei, für Dampfkesselfeuerung, Molkereien etc 
Belgische Steinkohlenbriketts, 3. 5 und 10 kg-Stücke 
wenig russend und rauchend, für Dampfkesselfeuerung, Molkereien etc 
Ruhrbrechcokes, 20/40, 30/50, 40/60, 60/90, 70/100 mm 
für Zentralheizungen 
Ruhr-Anthracit-Nusskohlen, 25 45 und 45/70 mm, nachgesiebte 
für Hausbrand in Dauerbrenner. 
Ruhressnusskohlen, nachgesiebte, 1 50/70 mm, II 25/50 mm 
für Herdfeuerung (Ersatz für belgische Würfelkohlen) 
Ruhressnusskohlen, nachgesiebte, III 15/25 mm 
für Industriezwecke und Dampfkesselfeuerung, Molkereien ete 
Ruhrschmiedekohlen, nachgesiebte, Nuss III 15/30 mm, Nuss IV 10/15 nm 
für Schmiede und zum Härtnen in Fabriken 
Ruhrsteinkohlenbriketts, weniger russend als Saarkohen! 
für Dampfkesselfeuerung und Industriezwecke. 
Gascokes, Deutscher, Basler und Pariser (geringer als Ruhreokes) 
für Glätteöfen, Niederdruck-Kesselfeuerungen, Zentralheizungen 


Saarflammstück- und Würfelkohlen, 50/80 und 30/50 mm 


für Kessel- und Waschküchenfeuerung, Hotels und Restaurants. 


Buchene Retortenkohlen (Glättekohlen) in 1 und 2 kg-Paketen. 
Gesundheits-Glühstoff „Union“, in hübscher Verpackung à 50 St. ca. 650 gr. 
Petroleum, amerikanischer und österreichischer Provenienz. 
Lampenöl, französisches, doppelt raffiniertes. 
Brennsprit 92 %, Feinsprit 95 00. 
Benzin 0,680--0,720. 


Bei Bedarf und Eindeckung für den Winter konsultiere man unsere Preisliste. 
Wir sind in der Lage, auch kombinierte Ladungen ab Basel zu liefern. 
Man verlange Spezialofferte. 
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Schützt die Eigenpackungen des V. S. K. 
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Seife „Union“ 


vorzügliche, gelbe, reine Kernseife, sehr vorteilhaft und 
preiswürdig. 


Waschpulver „Union“ 


Salmiak-Terpentin-Waschpulver, vorzüglich reinigendes 
Waschmittel. 


„UNIOZON“ 


Modernes Sauerstoff-Waschmittel mit reinigender und 
bleichender Wirkung. 


PANAMARINDE 


Bestes Waschmittel für wollene und seidene Stoffe, Kleider, 
Möbelstoffe, sowie zum Reinigen von Oelfarbenanstrichen 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


